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LX^ ch betrat am Sonntag siit vielen Jahren wieder einmal das Universitäts -Gebäude , den Saal , wo auch

ich als Jurist meine Prüfung ablegte . Cs ergriff mich ein wehmüthiges Gefühl , als ich mich hier wieder unter einer gro¬
ßen Anzahl von Musensöhnen befand , und mir das Damals und das Jetzt überdachte . Ich sah mehrere die Rednerbühne
betreten , und obwohl nicht Alles hörend , vernahm ich doch so viel , baß es sich hier um die Verteidigung der studieren¬
den Jugend gegen die Anschuldigungen einer ihr feint liehen Partei handle.

Da dachte ich mir , o undankbare Stadt ! Hast du denn de» >3 - März , und all die Tage von diesem in Oester¬
reichs Geschichte merkwürdigsten Tage bis heute so schnell vergessen ? O ! rufe dir diese Tage wieder in 's Gedächtniß zu¬
rück , und sei gerecht ; — aber — es kann ja noch nicht vergessen sein diese kurze Epoche einziger Art in den Annalen
unserer Wienerstadt!

Durchblättert Ihr , uun freie Bürger des konstitutionellen Kaiserstaates Oesterreichs,
insbesondcrs Ihr aber , — nun ebenfalls freien Bewohner der Kaiserstadt Wien , und du
kleine Partei von Feinden unserer jungen Helden — die Geschichte dieser kurzen aber inhaltt
schweren Zeit , und Ihr alle werdet sinoen , daß die studierende Jugend es war,  die mit ihrem eisernen
Hammer das moralische Thor eines viele Jahrhunderte alten Staatsgebäudes einschlug , letzteres von Grund aus nieder-
riß , und ein neues den Wünschen und Bedürfnissen des Zeitgeistes mehr entsprechendes aufzubauen ansing.

Diese Heldenjugend war es , die vorzüglich Euch Ihr Bürger und Bauerrn , und
nebst Euch uns Alle von einer hundertjährigen Willkür , von einem uralten Drucke , einem
ekelhaften Spionswesen , und von dem schändlichen Polizeistocke befreite . Sie , diese Jugend
war es , welche diese verhaßten Ketten sprengte , uns Allen die Freiheit erkämpfte . Wir wa¬
ren durch Jahrhunderte unmündig , sie , diese Jugend machte uns alle am 13 . März groß¬
jährig.

Euch Bauern und Bürger,  obgleich die größten Arbeitgeber und Steuerbezahlcr , war bisher nicht erlaubt
zu fragen , wohin die hundert und hundert Millionen , die Euer Schweiß in die Staatskassen
ablieferte , verwendet wurden ? Ihr wurdet weder bei einer neuen  Steuerauflage , noch bei der Er¬
lassung eines neuen Gesetzes zu Rathe gezogen . Ihr genösset keine Achtung , es behandelten Euch — Menschen , denen
Ihr Brot gabt barsch , grob , wlllkührlich kurz der größte Theil von Euch durfte sich nicht mucksen , und mußte so¬
gar dulden , daß mancher Bürger und Bauer von diesenBrotfrcssern mit dem erniedrigenden Er angesprochen , und letztere
sogar zu Hunden bei Treibjagden und zu Zugochsen bei den Robothen verwendet wurden.
Aber das Blatt hat sich gewendet , Ihr alle seid am 13 . Mätz von solcher Schmach befreiet worden.

Und ich frage durch wen ? Hört es Ihr österreichischen Staatsbürger alle , — die heldenmüthigen Studenten
waren es wieder . ^

Ja durch diese unsere edle und hochherzige Jugend seid Ihr , und nebst Euch so viele
Millionen andere Staatsbürger frei , großjährig und erst Menschen geworden.

Wahrlich ! Das Herz möchte mir sprengen vor wehmuthsvoller Freude , wenn ich in den Blättern der Annalen
vom 13 - Marz bis heute weiter lese und finde , daß sie unsere Menschwerdung in größter Ordnung , ja ohne Blutver¬
gießen von ihrer Seite vollbrachten . Sie diese edle und hochherzige Jugend wagte für uus Blut und Leben!

Liebe Mitbürger , durchleset die Weltgeschichte mit ihren tausend Revolutionen , und sagt mir , ob eine darunter
ist , die an die Seite der unserigen gesetzt zu werden verdient ? Ganze Blutströme flößen sehr oft in den Straßen , Raub
und Brand vermehrte noch das Niedermetzeln der Menschen , und machten ihr Elend und Unglück noch gräßlicher , — und
danket zunächst dem Allerhöchsten , dann auch Ihr edelmüthigen , braven Studenten — von allen diesen Schreck¬
lichen nichts bei uns!  dabei ist nicht zu übersehen , daß sie eine Umwälzung der größten Art vollbrachten , wahr¬
lich ! ein Verdienst , das ganz Oesterreich , insbesonders aber Ihr Bewohner Wiens , denen es zuerst gegolten hätte , mit
größtem Danke und wahrer Bewunderung anerkennen müßt

Es mögen hier die Studentenfeinde wohl bedenken , daß , wenn andere Leiter und Führer beym Thoreinschla-
gen gewesen wären , vielleicht mancher dieser Herren durch die Stadt geschleift worden wäre , und so muß jeder mit mir
sagen , daß diesen Feinden nicht einmahl ein Haar gekrümmt wurde.

Ihr dürft nicht glauben , daß man Euch nicht kennt , ich will Euch im Allgemeinen
beschreiben . Ihr seyd alle jene , die uns Allen , diese von den braven Studenten errungene
Freiheit nnd die Menschwerdung aus Eigenutz und Neid nicht gönnen wollet.

Seid gerecht , seid mit dankbar ihr Herrn , die ihr diese hochherzige Jugend anfeindet . Oder glaubt ihr , daß,
wenn die Studenten nicht gewesen wären , keine Revolution ausgebrochen wäre ? V .elleicht nicht gerade am 18 . März^
gewiß aber wäre sie nicht lange mehr ausgeblieben ; denn den fortschreitenden Zeitgeist kann Niemand aufbalten . Ob aber

. die Anführer einer etwas später » Revolution diese ebenfalls so ohne Blutvergießen , ohne Raub und Brand , wie unsere
edlen Studenten ausgeführt , und ob ihnen die Tausend und Tausend Arbeiter eben so willig wie sanfte Lämmer gehorcht
hätten ? das find andere Fragen , das ist noch zu erweisen.

Wahrhaft bewundern muß man den wunderbaren Einfluß , den die Studenten auf
die ehrenhafte Classe der Menschen ausübten.

Und kein Arbeiter kann sagen , daß je ein wahrer Student ihn zu etwas Unrechten zu verleiten suchte.

In welcher Achtung uud Liebe die Studenten bei den Arbeitern stehen , davon gaben unter andern die Spekeri-
scheu Fabriks -Arbeiter vor Kurzem einen deutlichen Beweis , da sie den Wachehaltendcn Politechnikern bei den Donau-
Brücken aus ihren kargen Mitteln über einen Eimer Bier nebst 60 Paar Wi ' rsteln und vielem Brot durch einen Arbeits¬
jungen schickten, und als diese Studenten Alles bezahlen wollten , nahm dieser Junge nicht nur nichts dafür , sondern wies
sogar sein Trinkgeld mit den schönen Worten zurück : Weil ich uichts dazu beitragen konnte , so sei mir gestattet , euch
umsonst bedienen zu dürfen.
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Ihr Studentenfeinde ! Sollten den die Arbeit . r intelligenter und dankbarer für die Menschwerdung sein als ihr.

Ich sage Euch , — Ihr Bewohner Wien 's , wir können uns alle nur gratuliren , Vaß
das Unvermeidliche w gut , und ich muß es abermals wiederhohlen , in solcher Ordnung voll¬
bracht wurde . Es leben daher hoch unsere braven Studenten!

Uebrigens könnt ihr mir auch glauben , daß viele Millionen Menschen in unser » Staaten noch gar nicht be¬
greifen uud abmessen können , w is diese edle Jugend für uns all « Gutes und Großes errungen hat . Laßt erst das kon¬
stitutionelle Leben in ' s Leben treten , und Ihr werdet balv einsehen , was wir ihr verdanken , und daß wir ewig ihre
Schuldner bleiben werden . Daher ihr wenigen Studentenfeinde ( eine große Zahl dieser Feinde kann ich gar nicht anneh¬
men ) legt ob der unendlichen Verdienste um so viele Millionen anderer Menschen die Katzenmusiken , das Verletzen des
Hausrechtcs rc ., nicht so schwer auf die Wagschile der Gerechtigkeit . Diese allerdings nicht zu billigrnden Begebnisse find
wahrlich so geringfügig , daß sie diese Wagschale kaum beschweren . Wollte Gott,  vaß von jetzt an jede Revolution von
solcher Bedeutung stets mit Katzenmusiken und verletztem Hausrechte ohne Blutvergießen vollbracht werden würde ! Sollte
denn dieß wirklich ein so großes Verbrechen sein , daß einer oder der andere der Studierenden dabei war , und daß sie,
um größeres Unglück zu verhüthen , einen Minister in dem Hause seiner Tochter nur zu seinem Schutze aufsuchten , und
so das Hausrecht verletzten ? Wissen denn diese Herren nicht , wie gefährlich es ist , wenn ein Volkshaufe seinen Mann
sucht , und was oft geschieh " , wenn e> — ihn findet ? und wie wenig oft dazu gehört , daß eine solche erhitzte Volks¬
schaar an einen solchen Mann blutige Rache nimmt?

Ihr werdet mir Recht geben , daß ein solches Verletzen des Hausrechtes , oder eine
Katzenmusik immerhin besser sei , als Blutvergießen , oder ein Schleifen der Unglücklichen durch
die Straßen der Stadt.

Könnt ihr Studentenfeinde angeben , wie viel Schlachtopfer eine Volkswuth fordert , und wo sic ihr Ende fin¬
den werde ? Ihr Herren , ihr kennt den Menschen in sekner ungefesselten Leidenschaft noch nicht ! Tadelt daher auch deßhalb
unsere brave Jugend nicht so freventlich , habt ihr vielmehr Dank , daß sie sich zur Berhüthung größer « Unglückes an solche
Spektakel anschließt , so das tobende Volk im Jaume hält und verhüthet , daß nicht böswillige Menschen
dasselbe bearbeiten.  Bewundert sie lieber mit mir und laßt sie hoch leben.

Schändlich , wahrhaft schändlich ist es , was diese Menschen unser » brave » Studenten noch ferner vorwerfen . Sie
behaupten , die Studenten wären am >5 . May sogar mit aufgepstanzten Bajonneken , Zigarren rauchend in die kaiserlichen
Gemächer der Burg eingedrungen . Darauf gebe ich gar keine Antwort ; denn das ist mir zu dumm , zu böswillig , zu empö¬
rend . Zudem hat unser hochverehrter Minister des Innern — Herr Baron Pillersdorf , diese Beschuldigungen durch ein eigenes
Plakat hinlänglich widerlegt.

Ich will es Euch sagen ihr Studentenfeinde , um was es Euch zu thun ist . Euer
Zweck ist es , unter den Studenten , den Nationalgarden und den andern Bewohnern Wiens
die Fackel der Zwietracht zu schleudern , und Euch dann an die Spitze der Bewegung zu
setzen , um ein and res Regien mt eiazu ühren.

Arme Jugend , dieß der Lohn für die erste Schilderhebung gegen ein verrostetes Sistem , daß schon längst einer Ver¬
besserung bedurft hätte , — dieß der Lohn für die erkämpfte Freiheit , dieß der Lohn für eure Bereitwilligkeit , Leben und
Blut hinzugeben , um uns alle als Menschen zu erheben - Nur ganz erpichte , für ein anderes Sistem eingenommene Fana¬
tiker können unsere edlen Studenten auf eine so ungerechte und undankbare Art anfeinden , und ihr Verderben wünschen . Die¬
se Herren scheinen auf einer so niedrigen Stufe der Bildung zu stehen , daß sie gar nicht begreifen können , welcher große
Geist dazu gehört , in seinem Siegestaumel sich so gemässigt zu verhalten , aber ich sage diesen Herren , daß ein noch viel
tausendmal größerer Geist dazu erfordert wird , wenn der Sieger arm und voller Hunger ist , wie dieß bei vielen armen
Studenten der Fall ist . Eine solche Mäßigung , lieber Hunger zu leiden , als dieRechte einesSiegerS
zu benützen , verdient bei Gott ! die höchste Achtung.

Zhr Bewohner Wiens ! meine Feder ist viel zu schwach , um ihren Edelmuth , ihre Hochherzigkeit , ihr gänzli¬
ches Hingeben für Euch , kurz alle ihre Verdienste um uns Alle lebendig und würdig genug zu schildern . Seid daher ge¬
recht ihr Feinde , entreißt den braven Studenten nicht dir gebratenen Kastanien , die sie mit ihren Fingern aus der Gluth
genommen haben . Laßt ihnen ihr Tagwerk vollenden » laßt sie das neue Gebäude fortbauen . Wenn unsere Deputirtenkam-
mer ihr Tagwerk beginnen wild , wird das der Studenten enden , und die Kammer wird dann nur noch das Dach darauf
zu setzen haben , und das neue Staatßgebäude wird für uns alle segenbringend in seiner Vollendung dastehen.

Weg mit aller Feindschaft , weg mit allem Hasse gegen sie !. Laßt uns ihnen lieber aus gerechter Anerkennung
ihrer Verdienste um unsere Menschwerdung ein Denkmal setzen, aber nicht aus Stein oder Erz , sondern es bestehe in ei«
ner freywilligen Beisteuer zur Verbesserung der Lage der armen Studenten . Ich bin fest überzeugt , selbst der ärmste Ar¬
beiter wird sein Schärflein zu diesem Zwecke aus ganzen Herzen beitragen . Laßt unS zu seiner Zeit ein großes Fest zum
Zeichen der innigsten Bereinigung mit unfern braven Studenten feiern , dessen Eintrittspreise zu oben erwähntem Zwecke
dienen mögen.

An Euch Ihr theuern Nationalgarden richte ich als Kamerad meine letzten Worte . Schließt Euch aus ehren¬
hafter Anerkennung der großen Verdienste um unS Alle an die Studenten »Legionen an , und begehrt nicht , daß diese
ritterliche Jugend sich unter Euch einreihe , und so sich auflöse . Laßt sie als eine eigene Legion fortbestehen , so werdet

Ihr den schändlichen Undank dieser Studentenfeinde einiger Massen sühnen und zum Besten
unser Aller , einen Strich durch die Rechnung dieser böswilligen Menschen machen . Laßt mit
mir unsere braven Studenten hoch leben.

Wien , den 23 . Mai 1843 . Joseph Knees,
Gedruckt .bei M . Lell . Nationalgardist.


	[Seite 1]

